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1. PROLOG


Seit 1998 gehe ich in regelmäßigen Abständen für einige Tage als Pilger zu den christlich orthodoxen Mönchen auf die Halbinsel des Hl. Berges Athos nach Griechenland. Im Jahre 2009 brachte ich im Eigenverlag ein Buch mit dem Titel „Unter den Schwingen des Doppeladlers“ heraus, in dem ich meine ersten fünf Reisen dorthin beschrieben habe. Seitdem sind bis zum Jahre 2014 weitere fünf Pilgerreisen hinzugekommen. Von jeder dieser Reisen habe ich jeweils einen Einzelbericht gefertigt. Diese Berichte sind nun im vorliegenden zweiten Buch zusammengefasst. Sie beschreiben zum Teil auch Mehrfachbesuche von Klöstern, was die gelegentliche Wiederholung von Erläuterungen, Fakten oder historischen Daten erklärt. Solche Mehrfachbesuche habe ich bewusst nicht ausgeklammert, weil jede Reise für sich genommen immer wieder unterschiedliche Eindrücke und Einsichten mit sich brachte und so jeweils für sich ein einzigartiges Erlebnis geblieben ist.


Nicht jeder Leser der folgenden Niederschrift kennt den Hl. Berg Athos. Für sie bedarf es zum besseren Verständnis zunächst noch einiger einführender Erläuterungen. Vorweg aber noch ein paar Worte zum Titel dieses Buches. Ich habe lange überlegt, ob die von mir gewählte Überschrift aus heutiger Sicht noch ihre Berechtigung hat. Ursprünglich und bis in die 1990er Jahre war der Athos in der Tat insgesamt eine Oase der Stille. Die damals noch verhältnismäßig wenigen Pilger vermochten diese nicht zu stören. Inzwischen, vor allem nach dem Zusammenbruch des Kommunismus in Europa mit der damit verbundenen Reisefreiheit, fühlen sich immer mehr Pilger, insbesondere aus den orthodoxen osteuropäischen Ländern, zum Athos hingezogen.


Die Heilige Gemeinschaft, das Vertretungsorgan der Athos-Klöster, hat es ihrerseits versäumt und tut dies noch immer, diesen teilweise überzogenen Pilgerströmen im Interesse der insgesamt wünschenswerten Ruhe auf dem gesamten Athos in geeigneter Weise entgegenzuwirken. Andererseits wäre es wiederum unzutreffend zu behaupten, die heute größeren Pilgerströme ergössen sich auf das gesamte AthosTerritorium. Wer bei seinen Pilgereisen die hauptsächlich überlaufenen Klöster wie Panteleimonos, Vatopediou oder Megistis Lavras bei all Ihrer beeindruckenden Schönheit meidet und sich anderen Hauptklöstern, Skiten oder kleineren Kellien zuwendet und dabei vor allem zu Fuß unterwegs ist, wird die einstige Ruhe auf dem Athos noch immer in vielfältiger Weise wiederfinden. Weil dem so ist, beschreibt mein Buch den Athos zutreffend als ein Refugium der Stille.


Athos ist der östlichste der drei Ausläufer der Halbinsel Chalkidiki im Nordosten Griechenlands. Gut Zweidrittel des Athos entfallen auf die heutige, rund 336 qkm umfassende, halbautonome Mönchsrepublik Athos. Der markanteste Punkt dieser Mönchs-Halbinsel ist der 2.030 m hohe Athos-Gipfel, von dem die Mönchsrepublik ihren Namen „Heiliger Berg Athos“ herleitet.


Bereits in vorchristlicher Zeit und bis ins 3. Jahrhundert befanden sich hier mehrere kleinere Städte und Ansiedlungen. Zur Regierungszeit Konstantin des Großen (272 – 337 n. Chr.) ließen sich die ersten Christen auf Athos nieder. Bei den späteren Einfällen, Plünderungen und Zerstörungen durch die Barbaren wurden die Nachweise dieser ersten christlichen Besiedelungen vernichtet. Lediglich durch mündliche Überlieferungen ist ein Teil der Geschichte aus dieser Zeit erhalten geblieben. Aus späteren schriftlichen Zeugnissen sind die beginnenden Niederlassungen von Mönchen im 9. Jahrhundert bekannt. Neuere Ausgrabungsfunde belegen allerdings, dass bereits vor dieser Zeit christliche Klöster auf dem Athos vorhanden gewesen sein müssen.


Die 963 erbaute „Große Lavra“ (Megistis Lavras) wird als das älteste Athos-Kloster genannt. Ihr Gründungsjahr gilt gleichzeitig als das Entstehungsjahr der Mönchsrepublik Athos. Neben der Lavra gibt es weitere 19 Hauptklöster, davon 16 griechischorthodoxe, ein russisch-orthodoxes, ein bulgarisch-orthodoxes, und ein serbisch-orthodoxes Kloster. Daneben findet man dort noch zahlreiche sonstige Mönchssiedlungen ohne Klosterstatus, sogenannte Skiten, Kellien, Einsiedeleien und die als kleinste Mönchsgemeinschaften genannten Zellen. Auf dem Athos leben derzeit insgesamt rd. 2.300 Mönche.


Die Mönchsrepublik Athos ist – wie schon erwähnt – halbautonom. Über ihre inneren Angelegenheiten entscheidet die „Hl. Gemeinschaft“, in die jedes Hauptkloster einen Vertreter entsendet. Dieses Gremium residiert in der Hauptstadt Karyes. Darüber hinaus übt der griechische Staat die Oberhoheit über diese Mönchs-Halbinsel aus. Der für diese Aufgaben zuständige Abgesandte des Griechischen Staates ist der Gouverneur, der in Karyes seinen ständigen Sitz hat. Der Begriff „Hauptstadt“ könnte hinsichtlich der Größendefinition zu überzogenen Vorstellungen verleiten. Tatsächlich leben in Karyes nicht viel mehr als 200 Bewohner. Es handelt sich bei ihnen hauptsächlich um die ständigen Vertreter der Hauptklöster in der Hl. Gemeinschaft mit ihren Mitarbeitern sowie die zivilen Beschäftigten von sonstigen öffentlichen Einrichtungen wie Hospiz, Feuerwehr, Polizei, Post und einigen Betreibern kleiner Läden. Ansonsten gibt es außer den Klöstern und mönchischen Einrichtungen auf Athos keine zivilen Ansiedlungen.


Frauen ist der Zutritt zum Athos auf Grund eines Gesetzes (Avaton) nicht gestattet. Dieses Gesetz ist so alt wie die Mönchsrepublik selbst und stand häufig in der öffentlichen Kritik feministischer Kreise. Das Zutrittsverbot wird mit einer Legende begründet. Danach soll die Gottesmutter Maria (die Panaghia) auf einer Schiffsreise nach heftiger See auf dem Athos gestrandet sein. Diese Halbinsel habe ihr so gefallen, dass sie ihren Sohn Jesus gebeten haben soll, ihr diese als ihren Garten zu überlassen. Seitdem ist der Athos ihr als einzige aller Frauen vorbehalten. Eher wahrscheinlich wird wohl sein, dass sich die Athos-Mönche durch weiblichen Besuch von ihrer täglichen Hingabe zu Gott nicht ablenken lassen wollten, was wohl zu diesem Frauenverbot geführt haben dürfte.


Um dieses weibliche Zutrittsverbot ist vor allem im Rahmen der Beitrittsverhandlungen Griechenlands zur Europäischen Gemeinschaft heftig gestritten worden. Doch den Griechen gelang es, den weiteren Bestand dieser Regelung durchzusetzen. Das Verbot führt gar so weit, dass auf Athos nicht einmal weibliche Tiere geduldet werden. Die Ausnahme bilden Katzen und Hühner. Katzen werden zur Mäusebekämpfung gehalten. Zur Nachzucht dieser Haustiere bedarf es natürlich der Akzeptanz beider Katzen-Geschlechter, also auch der von Kätzinnen. Die Hühnerhaltung dient der Farbgewinnung aus Eidotter für die auf Athos intensiv betriebene Ikonenmalerei.


Aber auch männliche Besucher können nicht ohne Weiteres den Athos betreten. Sie benötigen dafür eine schriftliche Genehmigung des Pilgerbüros in Thessaloniki, das sogenannte „Diamonithirion“. Es wird im Rahmen eines bestehenden Kontingents auf Antrag für zunächst vier Tage erteilt. Darüber hinausgehende Aufenthalts-Verlängerungen sind im Büro der Hl. Gemeinschaft in Karyes zu beantragen. Die Klöster selbst gewähren in der Regel Gastrecht nur für eine Übernachtung. Bei bestehenden persönlichen Kontakten kann das jeweilige Kloster darüber hinausgehende Aufenthaltstage gestatten und dabei ohne Verlängerung durch die Heilige Gemeinschaft selbst die Mindestaufenthaltsdauer überziehen. In diesem Falle wird der Pilger allerdings über die vier Tage hinaus in keinem anderen Kloster aufgenommen.


Die Athosmönche leben nach ihrem Verständnis gemeinsam mit ihren übrigen Glaubensbrüdern und -schwestern noch immer nach der, ihrer Überzeugung nach, einzig wahren und unverfälschten christlichen Lehre, der Orthodoxie. Alle anderen Christen sind in ihren Augen Heterodoxe, also Irrgläubige.


Als Zentrum des orthodoxen Glaubens pilgern natürlich besonders Anhänger dieser Glaubensrichtung an den Ort ihrer reinen Lehre. Aber auch Andersgläubige fühlen sich von jener Stätte mönchischen Lebens und Wirkens gleichermaßen angezogen. Bei aller Unterschiedlichkeit in religiösen Ansichten lassen die Athos-Mönche auch Nichtorthodoxe mit großer Gastfreundschaft an ihrem Glaubensalltag teilhaben. Sie geben ihnen so die Möglichkeit, in der Ruhe und der athonitischen Abgeschiedenheit für einige Tage zu innerer Besinnung und geistiger Einkehr zu gelangen. Die dabei gewonnenen Eindrücke und Einsichten hinterlassen bei Athos-Pilgern Spuren, auf denen sie oft wieder zurückfinden zum „Heiligen Berg“, einem Ort, wo die Stille zu Hause ist.




2. SECHSTE REISE AUF


DEN HL. BERG ATHOS


2.1 Unsere Jubiläumsreise


Nach inzwischen fünf Reisen auf den Heiligen Berg Athos haben wir genügend Erfahrung, wie das Diamonithirion für einen Besuch der Mönchsrepublik Athos einzuholen ist. So jedenfalls glaubten wir es bis Januar des Jahres 2008. Doch der Bürokratismus des für die Einreiseformalitäten zuständigen Pilgerbüros der Heiligen Gemeinschaft des Berges Athos in Thessaloniki geht da immer wieder neue, unergründliche Wege.


Wenn ich „wir“ schreibe, so meine ich meine drei Athos-Kameraden Paul Fritz, Dieter Gläser, Rainer Lechner und meine Wenigkeit, vier Freunde aus Ostfildern-Ruit bei Stuttgart. Uns vier verbinden das gemeinsame Interesse am Hl. Berg Athos und die wiederholten Besuche dieser orthodoxen Mönchsrepublik. Wir möchten sie in diesem Jahr zum sechsten Mal und wiederum im Mai besuchen. Seit unserem ersten Athos-Besuch im Jahre 1998 sind inzwischen zehn Jahre vergangen, also von der Zeit her ist es eine Jubiläums-Pilgerreise. Der Mai war bisher wegen der gemäßigten klimatischen Bedingungen in Griechenland stets ein sehr günstiger Reisemonat. Also gedachten wir, diesmal ebenfalls im Wonnemonat aufzubrechen. Wie üblich, hatten wir dazu bereits Anfang November des vorigen Jahres unser schriftliches Gesuch mit den notwendigen Daten und Unterlagen unter Angabe unseres Wunschtermins an das Pilgerbüro abgesendet. Wir erwarteten, wie seither auch immer, nach vier bis sechs Wochen darauf eine schriftliche Antwort zu erhalten. Es vergingen vier Wochen, sechs Wochen, sieben Wochen – keine Antwort aus Griechenland. Sollte unser Gesuch irgendwo verloren gegangen sein? Nun wollten wir erst einmal Weihnachten abwarten, ehe wir telefonisch nach den Gründen des heiligen Schweigens forschen würden.


In einem Telefonat Anfang Januar erfuhren wir dann zu unserem Erstaunen, dass seit neuestem Anträge nicht mehr schriftlich, sondern telefonisch zu stellen seien. Wie soll man das wissen, wenn man auf ein schriftliches Gesuch keine diesbezügliche Information hinsichtlich des geänderten Verfahrens erhält? Vermutlich warteten wir noch heute und vergeblich auf einen Bescheid, hätten wir nicht nachgefragt.


Also holten wir unser Gesuch telefonisch nach. Inzwischen waren die auf feste Besucherzahlen kontingentierten Termine für Mai 2008 bereits alle vergeben. Man bot uns als früheste Einreisemöglichkeit den 14. Juni an, einen Zeitpunkt, zu dem der griechische Sommer mit schweißtreibenden Temperaturen einzusetzen beginnt. Wir waren nicht sonderlich begeistert, zumal wir unsere Strecken von Kloster zu Kloster mit einem ca. zehn Kilo schweren Rucksack auf dem Buckel in aller Regel zu Fuß ablaufen. So galt es zu entscheiden, diesen Termin zu akzeptieren oder auf die Reise zu verzichten, zumal wir vier Athos-Kameraden Probleme hatten, für die zweite Jahreshälfte terminlich auf einen gemeinsamen Nenner zu kommen. Also willigten wir ein.


Die erteilte Einreisegenehmigung ist zunächst auf vier Tage begrenzt. Nun muss man sich an die Klöster, die man besuchen möchte, wegen einer Übernachtungsmöglichkeit wenden. Unangemeldete Pilger können durchaus abgewiesen werden. Erhält man eine Zusage für eine Nacht, erfolgt die Unterbringung und die täglich zweimalige Verpflegung kostenlos. Die Gastfreundschaft auf Athos ist sprichwörtlich und wird von den Mönchen in alter Tradition gepflegt. Wenn Unterkunft und Verpflegung auch einfach und bescheiden sind, so kommt diese Gastfreundschaft aber von ganzem Herzen.


In den Klöstern legt man Wert darauf, dass die untergebrachten Pilger auch am klösterlichen Leben, sprich an den mitunter sehr langen Gottesdiensten teilnehmen. Nach den Gottesdiensten speisen Mönche und Pilger gemeinsam. Bei nichtorthodoxen Besuchern kann es schon einmal vorkommen, dass sie sowohl beim Essen als auch im Gottesdienst räumlich separiert werden. Einige Pilger gehen zu Fuß von Kloster zu Kloster, andere bedienen sich dazu der von einigen Mönchen unterhaltenen Taxen oder Kleinbusse.


Inzwischen liegt uns also die Zusage für eine Einreise vor, und wir befinden uns zwei Tage zuvor nach gut zwei Flugstunden im Landeanflug auf Thessaloniki. Dort angekommen, lassen wir uns von einem Taxi zum zentralen Busbahnhof chauffieren, um von hier aus den Linienbus zum 140 Kilometer entfernten Ouranoupolis, zu Deutsch „Himmelsstadt“, zu nehmen. Ouranoupolis liegt als letzte zivile Ansiedlung unmittelbar an der Grenze zur Mönchsrepublik und zählt ungefähr achthundert Einwohner. Von hier aus starten die Pilger mit Fährschiffen zum Heiligen Berg.


Am Busbahnhof lösen wir das Ticket für die Fahrt, ehe wir es uns in der noch verbleibenden Zeit bis zur Abfahrt in einem Freiluftkaffee bei Erfrischungsgetränken gemütlich machen. Es ist zwar erst 9.30 Uhr Ortszeit, doch brennt die südliche Sonne schon recht heftig. Nach dem Thermometer sollen es 21 Grad sein. Nach meinem Wärmeempfinden müsste die Quecksilbersäule etliche Grad höher klettern. Vielleicht kommt es uns hier nach den kühlen Tagen der letzten Zeit in Deutschland wärmer vor. Um uns herum herrscht südliche Betriebsamkeit. Ein Sicherheitsbeamter der Busanlage debattiert lautstark mit ankommenden Autofahrern über die zulässigen Haltemöglichkeiten. Fast befürchtet man auf Grund der hitzigen und lauten Diskussionen eine baldige handgreifliche Auseinandersetzung. Ein kurz darauf einsetzendes Lachen der Beteiligten zeigt uns aber, dass diese Form der Debatten südlicher Normalität entspricht.


Die Zeit schreitet voran. Pünktlich um 10.45 Uhr sitzen wir im Bus mit dem Ziel Ouranoupolis. Die zweieinhalb Stunden dauernde Fahrt ist für uns inzwischen zur Routine geworden. Alles ist uns von unseren früheren Reisen her bekannt. Wir versuchen also, in den engen Sitzreihen des Busses etwas zu schlafen, es wird aber nicht mehr als ein sanftes Dahindösen.


Allmählich nähern wir uns dem Zielort. An der engsten Stelle der Halbinsel Athos passieren wir am Ortsausgang des Städtchens Tripiti den Xerxes-Graben. Hier versuchte der Perserkönig 481 v. Chr. anlässlich seines Griechenlandfeldzuges für seine 1200 Schiffe umfassende Flotte einen Kanal zu graben, um schneller auf die westliche Seite der Halbinsel zu gelangen. Es blieb allerdings bei einem Versuch. Der heute noch erkennbare Graben bleibt als sichtbares Zeichen dieses gescheiterten Unternehmens.


Von einigen weiteren Hotelneubauten vor den Toren von Ouranoupolis abgesehen, finden wir alles so vor, als seien wir erst gestern zuletzt hier gewesen. Die alten Häuser und Straßen, die Souvenirläden wie auch die zahlreichen Tavernen sind unverändert, ein Zeugnis von Beständigkeit und Unveränderlichkeit, denen sich der Ortskern verschrieben zu haben scheint. Auch bei unserem langjährigen Gastgeber und Hotelier Kostas finden wir alles so vor wie schon bei unserem ersten Besuch vor zehn Jahren. Wir fühlen uns bei ihm wie auch in seinem Ort fast schon wie zu Hause.


Nach dem Frühstück begeben wir uns am folgenden Morgen in die Dependance des Pilgerbüros von Ouranoupolis, um unser Diamonithirion für den kommenden Tag abzuholen. So hatten wir es in den Jahren zuvor immer gehandhabt und das begehrte Papier stets am Vortage unserer Einreise erhalten. Diesmal ist es anders. Der Beamte teilt uns mit, die Genehmigung werde erst am Einreisetag ausgehändigt. Eine Erklärung für diese sonderbare, neue Regelung bleibt er uns schuldig. Bislang öffnete das Büro stets um 8.00 Uhr, das wäre morgen zu spät, um das Frühboot um 6.30 Uhr noch zu erreichen. Auf unseren diesbezüglichen Hinweis belehrt uns der gute Mann, das Pilgerbüro öffne am Samstag, dem Vortag des orthodoxen Pfingstfestes, bereits um 5.30 Uhr. Im Übrigen fahre das Boot an Samstagen erst um 7.00 Uhr. Wir sind mehr als skeptisch, ob das alles am folgenden Tag so reibungslos verlaufen werde und staunen wieder einmal über die wenig einleuchtenden Veränderungen hinsichtlich der bürokratischen Abwicklung. Wir werden sehen!


Das anschließende Bad im Meer bei etwa 22 Grad Wassertemperatur bedeutet eine willkommene Abwechslung und Abkühlung. Es ist extrem schwül-warm bei inzwischen etwa 30 Grad Außentemperatur. Der leicht bewölkte Himmel scheint dabei ein Gewitter anzukündigen. Aber hoffentlich nicht ausgerechnet morgen, wenn wir den Athos betreten und durchwandern wollen! Ansonsten meiden wir unnötige Strapazen, um uns zu schonen. Mit Blick auf das frühe Aufstehen am Einreisetag gehen wir nach dem Packen der Rucksäcke beizeiten ins Bett. Dabei gilt ja auch der frühe Tagesbeginn während unseres bevorstehenden Aufenthaltes in den Athos-Klöstern zu berücksichtigen. Da tut eine Schlaf-Prophylaxe sicherlich gut.




2.2 Wiedersehen mit dem Heiligen Berg


Kurz vor 5.00 Uhr reißt uns der Wecker nach einer weniger guten Nachtruhe unerbittlich aus den Federn. Die innere Unruhe und die Spannung auf die kommenden Tage sind wohl die Ursachen für das schlechte Einschlafen und somit die kurze Nachtruhe gewesen. Aber angesichts des lang ersehnten Wiedersehens mit dem Heiligen Berg fällt uns das Aufstehen nicht schwer. Nach kurzer Morgentoilette schultern wir unsere Rucksäcke. Die Koffer mit dem übrigen Reisegepäck lassen wir vereinbarungsgemäß auf den Zimmern. Sollten diese während unserer Abwesenheit auf dem Athos für andere Gäste benötigt werden, wird Kostas unsere Sachen anderweitig im Hause lagern, ansonsten beziehen wir nach unserer Rückkehr vom Hl. Berg wieder die gleichen Zimmer für die letzte Nacht vor unserem Heimflug.


Im Blick auf die knappe Zeit verzichten wir auf ein Frühstück. Unserem Wirt könnten wir ohnedies nicht zumuten, nur wegen uns so früh aufzustehen. Also haben wir mit Kostas abgesprochen, dass er uns ein Lunchpaket als Frühstücksersatz richtet. Auf dem Tresen des Eingangsraumes liegen diese sauber nebeneinander aufgereiht. Auf unseren guten alten Kostas ist halt Verlass! Rucksack und Lunchpaket lassen wir zunächst noch in der Hotelhalle. Vom Pilgerbüro zum Hafen machen wir später einen Schlenker über das Hotel und nehmen beides von dort mit. Kurz vor halb sechs begeben wir uns in Richtung Pilgerbüro. Dabei beschleicht uns ein mulmiges Gefühl. Wir sind uns nicht so ganz sicher, ob das Büro um diese Zeit wirklich schon geöffnet ist und die letzten Formalitäten reibungslos abgewickelt werden. Na, schau’n wir mal.


Nicht zu glauben, aber wahr: das Pilgerbüro ist tatsächlich geöffnet und mit einem Beamten besetzt. Ganz wie selbstverständlich händigt er uns nach Prüfung unserer Ausweise das Diamonithirion aus. So schnell wie wir gekommen sind, verlassen wir auch das Pilgerbüro und begeben uns zu unserem Hotel, schultern die Rucksäcke, nehmen das Lunchpaket in die Hand und ab zum Hafen. Wegen der bevorstehenden Pfingstfeiertage, die nach der byzantinischen Zeitrechnung bzw. dem Julianischen Kalender dreizehn Tage später liegen als unsere diesbezüglichen Feiertage, ist mit einem erheblich stärkeren Pilgeraufkommen und einer größeren Passagierzahl zu rechnen. Also möchten wir so früh wie möglich auf die Fähre kommen, um noch einen günstigen Platz zu erhalten. So betreten wir nach der Kontrolle unseres Visums durch einen Zollbeamten und Entrichtung der Schiffspassage gegen 6.00 Uhr die Fähre. Als eine der Ersten können wir uns einen Tisch im Unterdeck aussuchen. Auf dem freien Oberdeck ist es zu dieser Tageszeit doch noch zu frisch. Außerdem befindet sich im Unterdeck die Kaffeebar, die nach Ablegen des Schiffes öffnet und uns mit heißem Kaffee versorgen wird. Den brauchen wir zu unserem Frühstück! Auf der gegenüberliegenden Seite hängt mitten an der Wand eine schöne und große Ikone der Heiligen Anna, der Namensgeberin dieser Fähre und gleichzeitig Schutzpatronin der gleichnamigen Skiti unmittelbar vor dem Südkap der Athos-Halbinsel. Links führt eine Tür zur einzigen Toilette der Fähre. Kein Schild „men“ oder „women“, ist auch nicht nötig! Zu diesem Schiff haben ohnehin nur Männer Zutritt, also erübrigt sich eine Geschlechterangabe für das stille Örtchen.
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Die Mönchsrepublik Athos mit allen Hauptklöstern und einigen Skiten und Kellien. Dem nördlichsten Kloster Esphigmenou wurde wegen Unstimmigkeiten mit der Hl. Gemeinschaft inzwischen der Status eines Hauptklosters entzogen. Dafür erhob man eine bisherige Skiti in Karyes unter dem Namen „Nea Esphigmenou“ zum Hauptkloster.





Langsam füllt sich die Fähre mit Pilgern, Mönchen und Geistlichen. Selbst einige Buben im Alter von etwa zehn bis zwölf Jahren befinden sich an Bord. Noch leicht unausgeschlafen sind sie sichtlich stolz, schon in diesem Alter mit ihrem Vater auf den Heiligen Berg reisen zu dürfen. Die Pilger sind recht unterschiedlich bepackt. Einige führen einen Rucksack mit sich, andere Taschen oder Plastiktüten. So wie es aussieht, scheinen wir hier die einzigen Deutschen, vermutlich auch die einzigen Nichtorthodoxen zu sein. Aber alle sind wie wir bester Dinge und voller Vorfreude auf die kommenden Tage. Uns Passagiere, ob Griechen oder Ausländer, Orthodoxe oder Nichtorthodoxe, verbindet das vor uns liegende Erlebnis Athos. Das südliche Palaver um uns herum nimmt zu. Es ist Ausdruck erwartungsfroher Stimmung. Frauen sagt man üblicherweise eine ausgeprägte Schwatzhaftigkeit nach. Die Männer hier stehen dem, im Moment zumindest, in nichts nach.


Vernehmbares Kettengerassel signalisiert das Hochziehen der Laderampe. Die Schiffsmotoren legen noch eine zusätzliche Drehzahl zu. Mit leichtem Rumpeln im Schiffsrumpf legt die Fähre ab. Wenig später öffnet die Kaffeebar. Rainer und Dieter reihen sich in die schnell gebildete Schlange ein, um für uns heißen Kaffee zu besorgen. Paul und ich halten die Stellung. Nun packen wir Kostas’ liebevoll zusammengestelltes Lunchpaket aus. Wir lassen uns die Brote mit Wurst und Käse, ein hart gekochtes Ei und einen Apfel Schmecken. Dazu den heißen Kaffee aus der Schiffbar. Was will man mehr?


Unsere diesjährige Route soll uns zunächst zum Kloster Ag. Pavlou an der südwestlichen Küste führen. Die Fähre wird uns zum Hafen dieses Klosters bringen. Von dort geht es dann am Kloster vorbei auf Schusters Rappen über den längs des Athos verlaufenden Kamm und von dort wieder hinunter zur Skiti Ag. Dimitriou tou Lakkou.


In dieser rumänischen Skiti sind wir zur ersten Übernachtung angemeldet. Am folgenden Tag möchten wir wieder zurück auf den Kamm und auf diesem entlang laufen bis zum nächsten Übernachtungskloster Koutloumousiou. Der dritte Tag führt uns sodann zum Kloster Vatopediou, unserem dritten Übernachtungskloster. Die letzte Route bringt uns erneut über den Athos-Kamm wieder auf die Westseite über das Kloster Zografou zum Kellion unseres Freundes Pater Panteleimon in Megali Jovanitsa. Dort bleiben wir zwei Nächte und fahren von hier aus mit der Fähre wieder zurück nach Ouranoupolis (siehe vorstehende Karte!).


Ouranoupolis liegt mittlerweile hinter uns. Nach dem letzten Bissen unseres Frühstücks begeben wir uns aufs Oberdeck ins Freie. Die Temperaturen sind inzwischen deutlich angenehmer geworden. Jetzt kann man es hier gut aushalten, um allmählich die ersten vorüberziehenden Skiten und Klöster zu bewundern. Zunächst sehen wir auf dem Kamm eines quer verlaufenden Höhenzuges das dem russischen Kloster Pantaleimonos gehörende Weingut Chromitissa. Es wurde von einem griechischen Weinbauunternehmen gepachtet und wird von diesem bewirtschaftet. Dann passieren wir die auf einem einhundert Meter steilen Hang gelegene erste mönchische Ansiedlung, die Skiti Thivais. Sie befindet sich ebenfalls in diesem Exklavegebiet des weiter südlich gelegenen russischen Klosters Panteleimonos. Lange Zeit lag sie hier verfallen und verwaist, ehe einige Jahre nach der Wende fünf neu angesiedelte russische Mönche mit dem Wiederaufbau begannen. Inzwischen sind deutliche Fortschritte erkennbar. Die Kirche scheint wieder hergestellt zu sein und ist mit seinen mit russischen, grün gedeckten Zwiebeltürmen schön zu erkennen. Einige weitere Gebäude sind dem Anschein nach restauriert und bewohnt, andere harren noch ihrer Wiederherstellung. Unten am Meer befindet sich eine kleine Hafenanlage. Im Bedarfsfall legt auch hier die Fähre an, um lebenswichtige Güter oder ganz selten auch Besucher auszuladen.


Nun fahren wir entlang der schroffen Steilküste, ohne irgendeine Ansiedlung zu passieren. Nur hier und da liegt ein verfallenes und leer stehendes Gebäude, um das sich niemand zu kümmern scheint. Allmählich erkennen wir weit vor uns das Kellion Megali Jovanitsa. Es wird bewohnt von dem deutschstämmigen Mönch Panteleimon aus Alpirsbach im Schwarzwald. Vor 25 Jahren konvertierte er vom evangelischen zum orthodoxen Glauben, trat ins serbisch-orthodoxe Kloster Chilandariou ein und erhielt von diesem das verfallene Kellion als lebenslängliches Lehen. Nach seinem Wiederaufbau und einer gründlichen Renovierung wohnt und lebt er nun hier. Wir sind sehr gut mit ihm befreundet und durften in der Vergangenheit wiederholt seine Gäste sein. Auch diesmal haben wir auf der Rückreise als letzte Station einen Besuch bei ihm vereinbart.


Die Fähre nimmt Kurs auf die vor dem Kellion liegende Mole. Die hier anlegenden Schiffe bedienen nicht nur Jovanitsa, sondern auch die im Landesinneren und an der Ostküste gelegenen Klöster Chilandariou und Esphigmenou. Letzteres wäre auch von der anderen Küstenseite her erschlossen. Die raue See auf der gegenüber liegenden Küste lässt keinen geregelten Schiffsverkehr zu. Also bedient man sich der Haltestelle bei Megali Jovanitsa auf der Westseite. In dem wenige Meter von der Anlegestelle entfernt liegenden Garten des Kellions erkenne ich Pater Panteleimon. Aufgeregt winke ich ihm beidarmig zu. Auf diese Entfernung kann er mich zunächst nicht erkennen. Doch bald hat er mich entdeckt und winkt zurück. Dabei signalisiert er noch einmal mit seinen Armen unseren Besuch bei ihm. Ich zeichne mit meinen Armen einen weiten Bogen und deute auf sein Kellion. Er nickt und hat verstanden, dass wir auf der Rückfahrt an dem vereinbarten Termin zu ihm kommen werden.


Nachdem die letzten Passagiere ausgestiegen und die für diesen Anlegepunkt vorgesehenen Güter ausgeladen sind, geht die Rampe wieder hoch und das Schiff nimmt weiter Kurs Richtung Süden. Nach dem nächsten Hafen des im Inneren von Athos liegenden Klosters Zografou tauchen die ersten Hauptklöster auf. Zunächst passieren wir das Kloster Dochiariou, das sich von der Küste aus an die anschließend hoch führenden Felsen anschmiegt. In diesem aus dem 11. Jahrhundert stammenden Kloster wird offensichtlich noch immer renoviert. Zumindest signalisiert dies der hoch aus dem Klosterhof herausragende Baukran. Wir kennen ihn schon seit unseren Pilgerreisen vor sechs Jahren. Böse Zungen behaupten, das Kloster habe ihn erworben und wisse nicht, wo es ihn lagern solle. Also lasse es ihn so stehen wie zu Bauzeiten. Das ist ganz sicher ein Gerücht, und die noch andauernden Renovierungsarbeiten erfordern seine Präsenz. Auffallend sind auf jeden Fall die langen Standzeiten von Gerüsten und Baumaschinen auf Athos. Auch bei der Arbeit scheint der Faktor Zeit wie im übrigen Leben der Mönche keine Rolle zu spielen.


Dochiariou wurde einige Jahre nach seiner Gründung von Piraten ausgeplündert und fast völlig zerstört. Ende des 16. Jahrhunderts bauten es die Mönche dank der Unterstützung moldawischer Fürsten wieder auf. Aus dieser Zeit stammt auch die Hauptkirche, die mit prächtigen Fresken der kretischen Schule ausgemalt ist. Auch sonst beherbergt dieses Kloster eine Reihe wertvoller Sehenswürdigkeiten. Im Vorbeifahren erinnern wir uns unseres Besuches vor einigen Jahren in diesem Kloster.


Kurz darauf fahren wir am nächsten Kloster, Xenofontos, vorbei. Es liegt unmittelbar am Meer und soll im Jahre 580 erbaut worden sein. Sollte dieses Datum stimmen, wäre es das älteste Kloster von Athos und damit älter als das heute offiziell als das älteste geltende Kloster Lavras im Südosten von Athos. Als nachweisliches Gründungsjahr des Klosters Xenofontos ist tatsächlich allerdings das 10. Jahrhundert belegt. Wir kennen Xenofontos von zwei früheren Besuchen. Es ist eines der am besten renovierten Athos-Klöster. Die Mönche hier sind sehr gastfreundlich und auch uns Nichtorthodoxen gegenüber ausgesprochen aufgeschlossen. Wir haben dieses Kloster also in bester Erinnerung. Hier durften wir auch vor Jahren den profunden Athos-Kenner Professor Heinz Nussbaumer kennenlernen, den früheren Privatsekretär des ehemaligen österreichischen Bundespräsidenten und späteren UNO-Generalsekretärs Kurt Waldheim, den wir nach einigen Jahren noch einmal bei einer Versammlung der Vereinsmitglieder der Freunde des Berges Athos getroffen haben.


Die Fähre nimmt nun Kurs auf das Russenkloster Panteleimonos. Dieses Kloster beeindruckt nicht nur seiner festungsähnlichen Größe wegen, sondern auch vom typisch russischen Stil her. Die zahlreichen grünen Zwiebel-Kuppeln gruppieren sich um einen sechseckigen Turm. Er beherbergt im Erdgeschoß die Trapeza, den Speisesaal, und darüber den Glockenturm. Neben den 32 dort untergebrachten Glocken befindet sich hier noch die mit einem Umfang von 8,71 m, einem Durchmesser von 2,71 m und einem Gewicht von 13.000 kg zweitgrößte Glocke der Welt. Dieses aus dem 11. Jahrhundert stammende Kloster beherbergte einige Jahre vor Ausbruch des ersten Weltkrieges noch rund 2.000 Mönche. Entsprechend groß muss man sich die gesamte Klosteranlage vorstellen. Nach Ausbruch der russischen Revolution begann der Niedergang dieses Klosters. Es flossen keine Gelder mehr aus dem russischen Zarenhaus und der Mönchsnachwuchs ging zusehends zurück. Bis in die Jahre vor der Wende 1990 lebte hier nur noch eine Hand voll alter Mönche und die gesamte Klosteranlage schien dem Verfall preisgegeben. Mit der Wende änderte sich schlagartig die Situation. Die Geldmittel der UNESCO wie auch aus Russland sorgten für eine zügige Renovierung, die derzeit noch andauert. Zwischenzeitlich beleben junge Nachwuchsmönche, vor allem aus der Ukraine, dieses herrliche Kloster.


Die Fähre hält kurz am Hafen, entlädt einige Pilger, Fahrzeuge und Güter und nimmt nun Kurs auf das naheliegende Dafni, dem zentralen Hafen des Athos. Zwischen Panteleimonos und Dafni lugen auf halber Bergeshöhe aus den Bäumen die Baulichkeiten des Klosters Xiropotamou heraus. Dieses Kloster haben wir in nicht guter Erinnerung, hat man uns hier als Nichtorthodoxe und sogenannte „Irrgläubige“ vor Jahren nicht sonderlich wohlwollend aufgenommen. Um 8.55 Uhr erreichen wir Dafni. Die Sonne hat inzwischen den Athos-Kamm überschritten und prallt mit aller Macht auf die Westküste. Das Thermometer zeigt mittlerweile rund 30 Grad. Diese äußeren Umstände sind nicht gerade ideal für die von uns vorgesehene Wanderung vom Kloster Agiou Pavlou über den etwa 800 m hohen Bergkamm am Fuße der zweithöchsten Erhebung, des Berges Anthitonas (1.042 m), und wieder hinunter zur Skiti Agiou Dimitriou tou Lakkou am östlichen Berghang. Aber da müssen wir uns durchbeißen.


Der Aufenthalt der Fähre in Dafni ist überraschend kurz. Bereits nach zehn Minuten nehmen wir wieder südlichen Kurs. Entlang des schroffen Küstengebirges passieren wir prächtige Klosteranlagen wie das auf steiler Höhe von 300 m hoch oben thronende Kloster Simonos Petras aus dem mittleren 14. Jahrhundert, das wenige Meter über der Küste liegende Kloster Grigoriou ebenfalls aus dem 14. Jahrhundert und das 80 Meter über dem Meer auf einem steilen Felsen erbaute Kloster Dionysiou aus dem Jahre 1389. Beim Anblick dieser Klöster geht einem echten Athos-Liebhaber das Herz auf. Eines ist beeindruckender als das andere.


Auch in Grigoriou und Dionysiou legt die Fähre kurzzeitig an. Für uns heißt es nun, so langsam für den Ausstieg zu rüsten. Wir nähern uns dem Hafen des Klosters Ag. Pavlou. Mit dem Rucksack auf dem Rücken postieren wir uns rechtzeitig im Bereich der Ausstiegsrampe. Die Uhr zeigt inzwischen 9.50. Das Schiffspersonal drängt auf zügigen Ausstieg, um die vorgesehenen Fahrzeiten einhalten zu können. Polternd schlägt die Rampe auf der Mole auf und ohne Zögern verlassen wir das Schiff. Mit uns steigen noch einige griechische Pilger aus, die von einem Unimog erwartet werden, um zum etwa einen Kilometer entfernt liegenden Kloster gebracht zu werden. Die Griechen sind bekanntlich, im Gegensatz zu den deutschen Athos-Pilgern, keine begeisterten Wanderer. Wo und wann immer möglich, lassen sie sich mit Fahrzeugen zu ihren Zielen chauffieren.


Wir ziehen die Pilgertour auf Schusters Rappen vor. Zunächst geht es einen staubigen und schattenlosen Fahrweg zum 140 m hoch gelegenen Kloster Pavlou hinauf. Es ist ein kleiner Vorgeschmack auf die vor uns liegende Tagesstrecke. Aus zeitlichen Gründen verzichten wir auf einen Besuch des Klosters, das wir von früher her bereits kennen. Stattdessen gehen wir um die Klosteranlage herum, um uns wieder in den früheren Fahrweg zur anderen Athosseite einzufädeln. Dieser Weg wird von Fahrzeugen nicht mehr benutzt und zwischenzeitlich durch eine andere Trasse, einige hundert Meter südlich, ersetzt. Das bietet den Vorteil, nicht von Staub aufwirbelnden Fahrzeugen belästigt zu werden. Andererseits fehlt auch die Möglichkeit, in ein passierendes Fahrzeug einzusteigen, wenn die Kräfte es einmal erforderten. Wir haben diese Route nun einmal gewählt und müssen bei ihr bleiben.


Nach einer Stunde Gehzeit haben wir eine Strecke von rund drei Kilometern hinter uns. Wir befinden uns auf einer Höhe von etwa 250 m. Diese Leistung ist nicht berauschend, doch bei diesem steil ansteigenden Terrain nicht schneller zu bewältigen. Für die Anstrengungen werden wir mit schönen Ausblicken hinunter aufs Meer und auf das unter uns liegende Kloster Pavlou belohnt. Wir setzen unsere Fotoapparate entsprechend häufig in Aktion. Eine blühende Oase auf Athos bleibt nicht alleine dem Frühjahr vorbehalten. Auch jetzt noch präsentieren sich prächtige Blumen in allen erdenklichen Farben und Formen und verbreiten einen verführerischen Duft um uns herum. Wohltuend und belebend umgibt uns der gelegentlich wahrnehmbare Geruch des Weihrauchkrautes. Fast fühlen wir uns wie junge Ministranten im feierlichen Gottesdienst. Doch die brennende Sonne holt uns schnell auf den Boden der athonitischen Realität zurück. Obwohl der überwiegende Teil dieser Strecke über schattenlose Wege führt, kommen wir dennoch immer wieder in kleine, schattige Bereiche. Auch wenn sie nicht lange währen, sind wir dankbar für jeden Schutz vor der immer sengender brennenden Sonne. Der Griff zur Trinkflasche wird häufiger. Wenn wir unterwegs keine Quelle finden, wird unser Vorrat bald aufgebraucht sein. Der Rucksack auf dem Rücken und unsere Füße scheinen Meter um Meter schwerer zu werden. Die Pausen nehmen zu. Es ist mittlerweile 11.30 Uhr. Der Blick auf meinen Höhenmeter zeigt unseren Standort von 400 Metern über dem Meeresspiegel an. Die gleichen Höhenmeter bis zum Athos-Kamm liegen noch vor uns, ehe es dann 300 Höhenmeter abwärts bis zu unserem heutigen Tagesziel wieder hinunter geht.


Nach einer weiteren halben Stunde haben wir insgesamt rund sechs Kilometer zurückgelegt und erreichen in 500 Metern Höhe eine Quelle unter schattigen Bäumen. Besser hätten wir es für die lang ersehnte Mittagsrast nicht treffen können. Hemd und Unterhemd sind schweißdurchtränkt. Da wir alleine sind, legen wir beides ab und hängen sie zum notdürftigen Trocknen an von Sonne beschienenen Ästen auf. Das Quellwasser ist herrlich frisch und kühl. Wir leeren die warm gewordenen kümmerlichen Reste unserer Trinkflaschen und füllen wieder auf. Zur Vesper packen wir aus unseren abgestellten Rucksäcken kleine Wurstdöschen, Brot, Käse und sonstigen Proviant aus. Jeder hat sich einen bequemen Sitzplatz ausgesucht und gibt sich ganz der wohltuenden Rast hin. Worte werden kaum gewechselt, wozu auch? Dafür sind wir zu erschöpft und genießen stattdessen die schöne Aussicht hinunter auf die westliche Ägäis und hinauf zu dem südlich von uns liegenden 2030 m hohen Athos-Gipfel.


Nach gut einer halben Stunde Pause packen wir unseren Vespermüll in die mitgeführten Plastikbeutel, verstauen sie im Rucksack, befüllen nochmals unsere Trinkflaschen, ziehen die leidlich getrockneten Hemden wieder an, schultern den Rucksack und ab durch die Mitte bzw. dem Athos-Kamm entgegen. Nach einer weiteren Strecke von 2,3 km erreichen wir auf einer Höhe von 720 m den Punkt, an der sich wenige Meter vor dem Kamm der alte und neue Fahrweg vom Kloster Ag. Pavlou zu einer Strecke vereinigen. Mittlerweile dürfte es fast 35 Grad heiß sein. Müde und langsam nähern wir uns dem Kamm.


Gegen 14.00 Uhr haben wir den Kamm von 800 Metern erreicht. Ein Wanderer in unseren Breiten wird für diese Leistung ein müdes Lächeln übrig haben. Dies ändert sich aber sehr schnell, wenn er mit zehn Kilo Gepäck auf dem Rücken diese Strecke unter sengender südlicher Hitze zurücklegen muss. Die Orientierung über den einzuschlagenden Weg unserem Ziel entgegen fällt schwer. Die mitgeführte Zwerger-Karte zeigt mehrere Weg-Varianten. Aber nirgends entdecken wir einen Wegweiser zum richtigen Einstieg. Zwerger ist ein inzwischen betagter österreichischer Athos-Freund, der auf der Grundlage einer alten Militärkarte eine überarbeitete Karte von Athos herausgebracht hat. Auch wenn sich zwischenzeitlich die eine oder andere Änderung ergeben hat, so enthält diese Karte dennoch die wichtigsten Fahr- und Wanderwege. Ergänzt wird sie durch zusätzlich eingezeichnete Höhenlinien zu je 25 m. Mit Hilfe eines Höhenmessers und eines Blickes auf die Höheneinzeichnung des jeweils gewählten Weges wird eine relativ genaue Standortbestimmung ermöglicht.


Paul und Rainer gehen auf die Suche, ohne einen Orientierungs-Hinweis zu finden. Später folgen wir ihnen auf der vermeintlich richtigen Route. Wenig später vernehmen wir weiter vor uns Stimmengewirr. Wir rechnen zunächst mit heimischen Waldarbeitern, stoßen stattdessen aber auf eine griechische Pilgergruppe, die mit einem eigenen Kleinbus den Athos bereist. Sie zeigen sich zwar ausgesprochen hilfs- und auskunftsbereit, können uns letztlich dennoch keine klare Auskunft an Hand ihrer wenig aussagekräftigen, griechischen Athos-Karten geben. Das Gute an dieser Begegnung ist die am Rastplatz der Griechen vorgefundene Quelle, die eine Möglichkeit zum Nachfüllen unserer Trinkflaschen bietet. Immerhin zeigen die Griechen den guten Willen zur Hilfe. Wir verabschieden uns freundlich und wandern zurück Richtung Kamm. Vorher biegt ein Weg nach Osten ab. Wir entscheiden uns für diesen und versuchen unser Glück.


Die Sucherei hat uns wertvolle Zeit gekostet. Die nun folgende Strecke geht bergab, was nicht unbedingt angenehm ist. Vor allem die Meniskusgeschädigten unter uns bekommen dies zu spüren. Meine mitgeführten Wanderstöcke leisten mir hier gute Dienste und federn das Stampfen in die Knie etwas ab. Unterwegs sehen wir unter uns an verschiedenen Standorten verschiedene Ansiedlungen, ohne genau die angepeilte Skiti Ag. Dimitriou tou Lakkou ausmachen zu können. Wir beratschlagen und vergleichen die erkennbaren Baulichkeiten an Hand unserer Position in Verbindung mit der Zwerger-Karte. Schließlich machen wir eine Siedlung als die vermeintlich richtige aus. Sie liegt etwas in einer Senke, was im Einklang mit dem Namen der Skiti steht. Sie heißt „Agiou Dimitriou tou Lakkou“. Tou Lakkou heißt auf Deutsch „Senke“ oder „Graben“. Die Skiti zum Heiligen Dimitrios muss also in einer solchen Senke liegen. Tatsächlich ist von weitem auch ein Bach zu erkennen, der sich durch diese Senke in Richtung östlicher Ägäis schlängelt. Das muss also unser Ziel sein.


Im Gegensatz zur vormittäglichen Strecke wandern wir nun häufiger durch schattige Abschnitte, eine Wohltat bei dieser starken Hitze. Trotz der nachlassenden Kräfte verzichten wir nicht auf die sich bietende schöne Aussicht. Im Hintergrund liegt die östliche Ägäis und vor ihr breiten sich üppig bewachsene Hänge wie ein sanfter, grüner Teppich zur Küste hin aus. Hier und da schmiegt sich ein Haus oder eine kleine Mönchssiedlung in diese paradiesische Natur. Dem guten Zustand derselben nach zu urteilen, sind sie bewohnt. Zu unserer Rechten ragt der stolze Gipfel des Athos in den Himmel. Um alles herum breitet sich eine andächtige Ruhe aus.


Wir nähern uns einer größeren Siedlung mit verstreut liegenden neueren und älteren Gebäuden entlang eines kräftig rauschenden Baches. Mittendrin steht eine kleine Kirche. Das muss Ag. Dimitriou tou Lakkou sein! Aber welches der Gebäude steuern wir an? Andere Pilger vor uns berichteten von einem größeren und neu erbauten Gästehaus. Ein solches größeres Gebäude sticht uns ins Auge. Also nehmen wir Kurs auf dieses. Der Weg ergießt sich in endlosen Kurven und Windungen talabwärts. Nach einer Weile bemerken wir, wie wir uns auf diesem Weg zusehends von dem vermuteten Gästehaus entfernen. Diese Route führt praktisch um den oberen Teil der Siedlung herum in Richtung der weiter unten liegenden Häuser. Nach so langer Wanderung möchten wir nicht mehr umkehren und beschließen, in einem weiter unten liegenden Gebäude um ein Quartier zu bitten, immerhin haben wir fast 17.00 Uhr. Um diese Zeit beginnen in den Klöstern und Skiten normalerweise bereits die Abendgottesdienste, an denen man die Teilnahme der Pilger erwartet.


Der Weg wird teilweise vom Wasser des Baches überflutet. Wir müssen achtgeben, beim Überqueren dieser kleinen Furten keine nassen Füße zu bekommen. Die mittlerweile dichte Bewaldung und die Feuchtigkeit um uns herum bewirken eine angenehme Kühle, die wir nach der bisher erduldeten Hitze als erfrischend genießen. Wir gehen sodann auf die nächst beste Gruppe kleinerer Häuser zu. Nach längerem Suchen regt sich mönchisches Leben. Ein großer, kräftig gebauter junger Mönch kommt auf uns zu und begrüßt uns ausnehmend freundlich. Wir machen uns namentlich bekannt – er heißt Vater Theodoros – und erklären ihm, uns zur Übernachtung angemeldet zu haben. Er nickt zustimmend und erkundigt sich, ob wir etwas essen möchten. An diesem Tag haben wir außer unserem zeitigen Frühstück und dem spärlichen Mittagsvesper aus dem Rucksack noch nichts zu uns genommen. Da wir die Essenszeiten hier nicht kennen und nicht wissen, ob es später noch etwas gibt, nicken wir vorsorglich mit dem Kopf.


Vater Theodoros bittet uns daraufhin ins Haus und bietet uns am Tisch einer kleinen Küche Platz an. Er verlässt den Raum, um wenig später mit einem großen Topf fertigen Bohneneintopfes zurückzukehren. Eigentlich sei dies für morgen reserviert, aber er würde es nun für uns wärmen. Welche selbstlose Gastfreundschaft! Nun hantiert er an einem von einer Propanflasche betriebenen Gasherd herum. Zwischendurch deckt er den Tisch, bringt einen Korb Brot, eine Schale Gurken, Oliven, einen großen rotbackigen Apfel und schenkt uns in die bereit stehenden Gläser einen trockenen Rotwein ein. Nachdem der Eintopf warm ist, stellt er den Topf auf den Tisch und ermuntert uns, feste zuzugreifen. Das Eintopfgericht schmeckt einfach großartig.


Während des Essens erfahren wir, dass Vater Theodoros wie alle seine Mitbrüder eigentlich Rumäne ist. Bis vor zehn Jahren, als er hierher auf den Athos kam, lebte er in den Vereinigten Staaten. Daher sein perfektes Englisch. Nun macht er uns mit dem weiteren Tages- bzw. Abendablauf bekannt. Im Blick auf das morgige Pfingstfest findet der Gottesdienst heute erst um 20.00 Uhr statt und dauert bis gegen drei Uhr in der Frühe, sieben Stunden! Wir werden natürlich teilnehmen, wenn auch nur eine begrenzte Zeit. Mit Vater Theodoros vereinbaren wir das Frühstück am nächsten Morgen um 8.00 Uhr. Nun geht er mit uns zum Gästehaus, das etwa 300 Meter entfernt neben der Kirche liegt. Dazu müssen wir einen kleinen Anstieg bewältigen und einen abenteuerlichen Steg als Brückenersatz über den etwa drei Meter darunter stramm fließenden Bach. Unterwegs zeigt uns Vater Theodoros eine Wasserzisterne und empfiehlt sie uns als Trinkwasser. Es sei reines Quellwasser und besser als das in der Wasserleitung.


In dem Gästehaus führt er uns in einen leeren Schlafraum mit sieben sauberen Holzbetten, auf denen neuwertige flauschige Decken liegen, darauf frische Handtücher und ein Kopfkissenbezug. Vor den Betten stehen Gummihausschuhe, die wir aber nicht benötigen, weil wir die eigenen dabei haben. Obwohl Lampen an der Decke angebracht sind, brennt kein elektrisches Licht. Vater Theodoros bietet an, eine Petroleumlampe zu holen. Wir bringen ihn davon ab, haben wir doch unsere Taschenlampen dabei. Nun wünscht er uns eine gute Nachtruhe, verabschiedet sich freundlich und zieht sich ruhig zurück. In einem separaten Waschraum ohne Duschen fliest nur Kaltwasser. Das reicht uns aber für eine erfrischende, gründliche Waschung. Auf dem Balkon vor unserem Zimmer können wir auf einer gespannten Leine mit Klammern unsere verschwitzten Hemden zum Trocknen aufhängen. Von der bereitstehenden Bank genießen wir entspannt den schönen Blick hinunter ins Tal.
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